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Hubertus Hatz, Steffi Sachse 
 

Differenzielle Effekte des schriftsprachlichen Anfangsunterrichts 
 

Zu den Einflüssen unterschiedlicher pädagogisch-fachdidaktischer Unterrichtskon-

zeptionen auf die Entwicklung von Lesen und Schreiben 

 

1 Unterschiedliche methodisch-didaktische Konzept im schrift-
sprachlichen Anfangsunterricht 
 

Mit Eintritt in die Schule vollzieht sich der Erwerb von Lesen und Schreiben zu einem 

großen Teil über explizite Lernangebote. Im Rahmen eines geplanten und zielgerich-

teten Lehr-Lern-Interaktionsgeschehens haben unterschiedliche methodisch-didakti-

sche Konzepte des schriftsprachlichen Anfangsunterrichts wie auch die Organisation, 

Planung und Steuerung des unterrichtlichen Lerngeschehens seitens der Lehrerkraft 

großen Einfluss auf die kindlichen Lernprozesse im Schriftspracherwerb. Gleichzeitig 

beeinflussen auch die Schüler/-innen einer Klasse dieses Interaktionsgeschehen. Vor 

diesem Hintergrund ist von komplexen Wechselwirkungen unter-schiedlicher Ein-

flussfaktoren der schulischen Lernumwelt auszugehen, die insbesondere für schrift-

sprachentwicklungsgefährdete Kinder von besonderer Bedeutung sind. (z. B. Hanke, 

2005; Roos & Schöler, 2009; Weinert & Helmke, 1997). 

Nach heutigem Erkenntnisstand steht die Ausbildung einer Lese-Rechtschreibstörung 

(gemäß ICD-10-Kriterien; Graubner, 2012) in einem ursächlichen Zusammenhang mit 

individuellen Defiziten in den kognitiv-linguistischen Teilleistungen, die für den Er-

werb von Lesen und Schreiben bedeutend sind. Allerdings werden Schriftspracher-

werbsschwierigkeiten nicht ausschließlich durch individuelle Defizite hervorgerufen. 

Vielmehr werden sie häufig auch durch „instructional deficits“ (Vellutino, Scanlon & 

Sipay, 1997) in den Schulen (mit)begünstigt und aufrechterhalten. Der Qualität des 

schulisch instruierten Schriftspracherwerbsunterrichts kommt daher gerade unter 

präventiven Gesichtspunkten eine entscheidende Bedeutung zu. 

 

Ab den Achtzigerjahren des vergangenen Jahrhunderts wurde eine Diskussion dar-

über geführt, inwieweit der Erstleseunterricht nach offenen und lernwegsorientierten 

oder eher nach lehrgangsorientierten und stärker strukturierten, systematisch aufge-

bauten Konzepten durchgeführt werden sollte. Diese Diskussion steht in Zusammen-

hang mit unterschiedlichen pädagogisch-fachdidaktischen Konzepten des Schrift-

spracherwerbs (Übersicht bei Schründer-Lenzen, 2013). Fibellehrwerke, die heute in 

der Regel methodenintegriert (analytisch-synthetisch) konzipiert sind, stehen für ei-

nen lehrgangsorientierten Schriftspracherwerb. Kennzeichnend ist deren hierarchi-

scher vom Leichten zum Schweren voranschreitender Aufbau wie auch die sukzessive 
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und systematische Einführung der Buchstaben-Laut-Zuordnungen. Das stärker lehrer-

zentrierte Lerngeschehen folgt bei weitgehender Lernzielgleichheit einem zielorien-

tierten kleinschrittigen Verlauf.  

Einer konstruktivistischen Lernauffassung folgend stehen hingegen beim lernwegsori-

entierten Zugang die in offenen Lernsituationen vom Kind selbst gesteuerten Lern-

prozesse im Vordergrund. Charakteristisch hierfür ist u.a. das freie Schreiben unter 

Zuhilfenahme einer Anlauttabelle. Das Arbeiten mit der Anlauttabelle ermöglicht den 

Schüler/-innen, die Graphem-Phonem-Korrespondenzen eigenaktiv und selbstentde-

ckend zu erschließen, ohne dabei einer vorgegebenen Erwerbsreihenfolge folgen zu 

müssen. Die offene Unterrichtsgestaltung bietet auf der Basis weiterer vielfältiger 

Lernangebote die Möglichkeit zu individuellen Lernfortschritten. Dabei zielen unter-

richtliche Lernangebote wie das freie Schreiben oder das (Vor-)Lesen von Kinderlite-

ratur auch darauf ab, die pragmatisch-kommunikative Funktion der Schriftsprache 

ganz unmittelbar zu erfahren, um darüber Interesse und Motivation für die Schrift zu 

fördern. Der deutsche Spracherfahrungsansatz (z.B. Brügelmann, 1983; Brügelmann 

& Brinkmann, 2005) gilt als lernwegsorientiertes Konzept. Brügelmann und Brink-

mann (2005) unterscheiden in ihrem Entwurf einer „didaktischen Landkarte“ acht 

Lernfelder des Schriftspracherwerbs. Entgegen der Linearität eines Fibellehrgangs be-

arbeiten die Kinder die Themen und Aufgaben der einzelnen Lernfelder nebeneinan-

der und mit ansteigendem Niveau. Dabei ist es dem Kind überlassen, ob es zunächst 

dem Lesen oder dem Schreiben den Vorrang gibt. Die Umsetzung im Unterricht ba-

siert auf den vier Säulen Freies Schreiben (1), (Vor-)Lesen von Kinderliteratur (2), Sys-

tematische Einführung von Schriftelementen und Leseverfahren (3) und Aufbau und 

Sicherung eines Grundwortschatzes (4). 

Eine Variante des Spracherfahrungsansatzes ist die Methode Lesen durch Schreiben 

von Reichen (1988). Das Konzept betont ganz besonders das freie Verschriften mit 

Hilfe der Anlauttabelle. Ein expliziter Leseunterricht in Form synthetisierender Lese-

übungen wird abgelehnt, da die Auffassung besteht, dass über das Schreiben bereits 

ein latentes Lesenlernen stattfinden würde. Aufgrund der geringen Unterstützung im 

Leseerwerb und der hohen Anforderungen, die die eigenaktive Erschließung der Gra-

phem-Phonem-Zuordnungsregeln gerade für lernschwächere Schüler/-innen dar-

stellt, wurde das Konzept wiederholt kritisiert (z. B. Balhorn, 1998; Bartnitzky, 1998; 

Röber-Siekmeyer, 1998; Schenk, 2002). 

 

2 Einfluss des Unterrichtskonzeptes auf die Entwicklung von Lesen 
und Schreiben 
 

Die Diskussion um lernwegs- oder lehrgangsorientierte fachdidaktische Zugangswege 

zur Schrift mündete in Integrationsformen, die darauf ausgerichtet sind, die Vorteile 

beider Ansätze miteinander zu verbinden. So werden Fibellehrgänge heute oftmals 

als halboffene Konzepte, in denen auch dem freien Schreiben und der Arbeit mit der 

Anlauttabelle Bedeutung beigemessen wird, umgesetzt. Gleichzeitig wird im Konzept 
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des Spracherfahrungsansatzes die offene Lernsituation mittels konkreter Unterrichts-

hilfen wie Lesehefte, Spiele, Wortlistentrainingsprogramme etc. strukturiert (vgl. 

Schründer-Lenzen, 2007). Die beschriebenen Unterschiede in der pädagogisch-fach-

didaktischen Gestaltung des Schriftspracherwerbsunterrichts scheinen für die Mehr-

zahl der Schüler/-innen nach heutiger Erkenntnis für den Erfolg im Lesen- und Schrei-

benlernen von geringerer Bedeutung zu sein, als von den jeweiligen Vertretern lange 

Zeit postuliert wurde. Systematische Untersuchungen zur Wirksamkeit der unter-

schiedlichen Konzepte haben in Hinsicht auf die langfristige Leistungsentwicklung der 

Schüler/-innen bislang wenig Anhaltspunkte für deren unterschiedliche Wirksamkeit 

erbracht. Bereits ab Klasse 3 lassen sich differierende Einflüsse der Unterrichtsformen 

auf die Leistungsentwicklung kaum noch nachweisen. Ein langfristig bestehender ein-

deutiger Leistungsvorteil kann daher auf Basis der vorliegenden empirischen Erkennt-

nisse (z. B. Einsiedler, Frank, Kirschhock, Martschinke & Treinies, 2002; Hanke, 2005; 

Walter, 1996; Weinhold, 2006; für eine Übersicht s. Schründer-Lenzen, 2009) keinem 

der sich grundlegend unterscheidenden didaktisch-methodischen Zugangswege zu-

gesprochen werden.  

Unter Berücksichtigung von Befunden für leistungsschwächere Schüler/-innen bzw. in 

Bezug auf Schüler/-innen, die aufgrund gering ausgebildeter schriftsprachspezifischer 

Lernvoraussetzungen ein erhöhtes Risiko für schriftsprachliche Lernschwierigkeiten 

besitzen, ist diese Aussage jedoch zu relativieren. Es finden sich Hinweise, dass die Art 

der didaktisch-methodischen Gestaltung des Schriftspracherwerbsunterrichts für 

diese Schüler/-innen einen größeren Einfluss hat (z. B. Hanke, 2005; May, 2001; Dei-

mel, Ziegler & Schulte-Körne, 2005). In der Untersuchung von Hanke (2005) erwiesen 

sich im zweiten Schuljahr eher lehrgangsgebundene Unterrichtskonzeptionen im Ver-

gleich zu offeneren Konzeptionen für Schüler/-innen mit relativ schwächeren schrift-

sprachbezogenen Lernzuwächsen als günstiger auf die Entwicklung im Rechtschrei-

ben. Deimel, Ziegler und Schulte-Körne (2005) konnten zeigen, dass Ende Klasse 2 der 

Anteil an Schülerinnen/Schülern mit unterdurchschnittlichen Leistungen im Lesen 

und Rechtschreiben (PR < 10) im lehrgangsorientierten Fibelunterricht deutlich nied-

riger ausfällt als in einem lernwegsorientieren Unterricht. May (2001) konnte zeigen, 

dass je höher in Klasse 1 das Verhältnis von „freiem Schreiben“ und von „vorgegebe-

nen Schreibaufgaben“ zugunsten letzterer Arbeitsform ausfiel, desto höher war ins-

besondere bei lernschwächeren Schülerinnen/Schülern der Lernerfolg sowohl im 

Rechtschreiben als auch im Abfassen von Texten. In die gleiche Richtung deuten Er-

gebnisse aus der ATI-Forschung (Aptitude-Treatment-Interaction), welche die Wech-

selwirkung von individuellen Lernvoraussetzungen und eingesetzten Lehrmethoden 

untersucht. Demzufolge profitieren leistungsschwächere Schüler/-innen mit ungüns-

tigen Lernvoraussetzungen deutlich stärker von direkter Instruktion in einem hoch-

strukturierten und lehrerzentrierten Unterricht. Leistungsstarken Schülerinnen/Schü-

lern hingegen gelingt die effektive Selbstorganisation ihrer Lernprozesse unter den 

Rahmenbedingungen offenen Lernens deutlich besser.  
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In der Untersuchung von Hatz und Sachse wurde der Einfluss des didaktisch-metho-

dischen Unterrichtskonzeptes (Fibellehrgang vs. Spracherfahrungsansatz) auf die 

Leistungsentwicklung in der frühen Phase des Schriftspracherwerbs (Klasse 1 und 2) 

bei Kindern mit und ohne Risiko für Lese-/Rechtschreibschwierigkeiten untersucht. 

Die Identifikation der Schüler/-innen mit einem Risiko (sog. Risikokinder) erfolgte mit-

tels Münsteraner Screening (MÜSC; Mannhaupt, 2006) über die Erfassung der Leis-

tungen in den schriftsprachspezifischen Vorläuferfertigkeiten (phonologische Be-

wusstheit, phonologisches Arbeitsgedächtnis, Abrufgeschwindigkeit aus dem Lang-

zeitgedächtnis und visuelle Aufmerksamkeit) zu Beginn des ersten Schuljahres. 

Einflüsse des Unterrichtskonzeptes ließen sich für die Gruppe der Nicht-Risikokinder 

kaum (N = 620) nachweisen. Ende Klasse 1 gab es keine Unterschiede in den Lese- und 

Rechtschreibleistungen. Ende Klasse 2 ließ sich ein Leistungsvorteil im Rechtschreiben 

für die Kinder im Fibellehrgang nachweisen. Mit Blick auf die Risikokinder (N = 113) 

zeigten sich jedoch deutliche Leistungsunterschiede. Ausgehend von vergleichbaren 

Lernvoraussetzungen (z. B. hinsichtlich Intelligenz, phonologische Bewusstheit, pho-

nologisches Arbeitsgedächtnis, Buchstabenkenntnisse) ließen sich sowohl Ende der 

ersten als auch Ende der zweiten Klasse deutliche Leistungsvorteile im Lesen wie im 

Rechtschreiben für die Risikokinder, die nach einem Lehrgangskonzept unterrichtet 

worden waren, nachweisen. Besonders auffällig werden die Leistungsunterschiede 

mit Blick auf den Anteil an Kindern mit unterdurchschnittlichen Leistungen (PR < 16). 

Ende erster wie auch Ende zweiter Klasse war dieser Anteil in der Fibellehrgangs-

gruppe in den Lese- und den Rechtschreibleistungen nur mindestens halb so groß wie 

in der Spracherfahrungsansatzgruppe. Der Anteil an Risikokindern mit unterdurch-

schnittlichen Rechtschreibleistungen lag bspw. Ende erster Klasse in der Fibellehr-

gangsgruppe bei 20,4 %, in der Gruppe Spracherfahrungsansatz bei 44,1 %. Einflüsse 

ließen sich aber nicht nur auf Lese- und Rechtschreibleistungen nachweisen, sondern 

auch auf Leistungen zur phonologischen Bewusstheit im engeren Sinne (Lautanalyse 

und -synthesefähigkeiten). Diesbezügliche Leistungen entwickeln sich insbesondere 

in Zusammenhang mit dem Schriftspracherwerb. Ausgehend von vergleichbaren Leis-

tungen zu Schulbeginn ließen sich zum Ende des ersten Schuljahres deutliche Leis-

tungsvorteile für die Kinder im Fibellehrgang nachweisen. Ganz offenbar hat sich hier 

die intensivere Arbeit mit der Anlauttabelle und das häufiger praktizierte freie Schrei-

ben im Unterricht des Spracherfahrungsansatzes weniger effektiv auf die Ausbildung 

zentraler schriftsprachspezifischer Vorläuferfertigkeiten ausgewirkt. 

 

In der Untersuchung von Hatz und Sachse zeigte sich, dass im Unterricht nach dem 

Spracherfahrungsansatz bspw. weniger häufig Buchstaben explizit im Klassenverband 

eingeführt wurden, die rechtschriftliche Sicherung von Lernwörtern eine untergeord-

nete Rolle spielte, Lesefibeln zu Förderung der basalen Lesetechnik kaum zu Verfü-

gung standen und Leseübungen im Klassenverband seltener praktiziert wurden. 

Hanke führt die Befunde ihrer Untersuchung auf Defizite in der Ausgestaltung innerer 

Differenzierungsformen in offeneren Unterrichtskonzeptionen zurück. Auf Basis der 
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in ihrer Untersuchung durchgeführten Unterrichtsbeobachtungen wurde deutlich, 

dass innere Differenzierungsformen nur ansatzweise zur Anwendung kamen. Es be-

stand ein Mangel an adaptiven Lernangeboten, welche auf die individuellen (Vor-) 

Wissenstrukturen der leistungsschwächeren Schüler/-innen ausgerichtet waren. So-

mit ist nicht dem lernwegsorientierten Schriftspracherwerbskonzept als solchem eine 

geringere Wirkung zuzuschreiben, vielmehr ist die Qualität in der Umsetzung offenen 

Unterrichts ausschlaggebend für den Lernerfolg. Diesbezüglich bestehen besondere 

Anforderungen an die Lehrkräfte, die „individuellen Lernprozesse professionell zu be-

obachten, zu deuten und durch entsprechend differenzierende – individuell an-

schlussfähige – Lernumgebungen zu unterstützen, zu provozieren und damit schließ-

lich die Chancen eines offenen Unterrichts konstruktiv auszuschöpfen“ (Hanke, 2005; 

S. 225). Hieraus erwachsen hohe Ansprüche an die berufliche Professionalität der 

Lehrkräfte. Pädagogisch-didaktische Kompetenzen wie Beobachtungs-, Deutungs-, 

Beratungs-, Förder-, Differenzierungs- und Reflexionskompetenzen sind notwendig, 

um diese Ansprüche erfüllen zu können (vgl. Hanke, 2005).  

Die Vorteile eines Fibelkonzeptes mögen darin liegen, dass ein systematisches lehr-

gangsorientiertes unterrichtliches Vorgehen den gefährdeten Schülerinnen/Schülern 

kontinuierlicher Lernimpulse bietet, die in der „Zone ihrer nächsten Entwicklung“ lie-

gen. Die aufeinander abgestimmten und kleinschrittig strukturierten Arbeitsmateria-

lien eines Fibellehrgangs bieten in diesem Zusammenhang verstärkt Übungsmöglich-

keiten, die sich günstig auf die Automatisierungsprozesse der basalen schriftsprachli-

chen Kompetenzen auswirken. Dass ein synthetisches Vorgehen, welches eine von 

Beginn an stattfindende Vermittlung der Buchstaben-Laut-Beziehungen berücksich-

tigt, gerade für Risikokinder vorteilhaft ist, konnte vielfach belegt werden (z. B. Ehri 

et al., 2001; Foorman, Fletcher & Francis, 1998).  

 

Fazit für die Praxis 
Lernschwächere Schüler/-innen zeigen sich sensibler für die Unterrichtskonzeption. 

Untersuchungen zeigen jedoch auch, dass die Leistungsdifferenzen zwischen Klassen, 

die nach einer bestimmten Methode unterrichtet werden, größer sind als die Unter-

schiede zwischen den verschiedenen Methoden (z. B. Roos & Schöler, 2009). Selbst in 

Parallelklassen einer Schule, die ähnliche Ausprägungen von Schülerinnen/Schülern 

und Klassenmerkmalen aufweisen, sind erhebliche Leistungsunterschiede auszu-

machen. Diese Unterschiede stehen somit (neben Merkmalen des Klassenkontextes) 

besonders mit Unterrichts- bzw. Personmerkmalen der Lehrkraft (z. B. Gestaltung des 

Unterrichts und Interaktionsstil mit der Klasse) in Zusammenhang. Die Qualität des 

Schriftspracherwerbsunterrichts, welche über die Organisation, Planung und Steue-

rung des unterrichtlichen Lerngeschehens seitens der Lehrerkraft ihren Ausdruck fin-

det, ist in den unterschiedlichen pädagogisch-fachdidaktischen Unterrichtskonzepti-

onen gleichermaßen von großer Bedeutung. Die Erkenntnis, dass Unterschiede in den 

Leistungsniveaus von leistungsstarken und leistungsschwachen Grundschülerinnen/-

Hatz, H.;Sachse, S. (2014): Differenzielle Effekte des schriftsprachlichen Anfangsunterrichts 
In: S. Sallat; M. Spreer; C.W. Glück(Hrsg.): Sprache professionell fördern. kompetent-vernetzt-innovativ. Idstein: Schulz-Kirchner. Idstein: Schulz-Kirchner,100-106



Differenzielle Effekte des schriftsprachlichen Anfangsunterrichts 

 

105 

schülern über die Grundschulzeit hinweg sehr stabil ausfallen (z. B. Klicpera & Gastei-

ger-Klicpera, 1993) verweist auf die Notwendigkeit differenzierender Unterrichts-

maßnahmen ungeachtet des zugrunde liegenden fachdidaktischen Schriftspracher-

werbskonzeptes. Schüler/-innen, die ihre Anfangsschwierigkeiten nicht im ersten 

Schuljahr überwinden, sehen sich oftmals bereits ab Klasse 2 mit einem überfordern-

den Schriftsprachunterricht konfrontiert, welcher sich negativ auf ihre weitere schrift-

sprachliche Entwicklung auswirkt. Da Leistungsschwächen eher zu Beginn der Schul-

zeit als in höheren Klassen kompensiert werden können (Klicpera & Gasteiger-

Klicpera, 1993), ist eine frühzeitige präventive Unterstützung der schriftsprachent-

wicklungsgefährdeten Schüler/-innen spätestens mit Eintritt in den schulisch gesteu-

erten Schriftspracherwerbsprozess notwendig. Wenn auf regelmäßige und sich oft 

wiederholende Übungen zum Erwerb grundlegender schriftsprachlicher Fertigkeiten 

im schulischen Anfangsunterricht verzichtet wird, dann liegt ein ursächlicher Zusam-

menhang zwischen der Qualität des Unterrichts und der Ausbildung von schrift-

sprachlichen Lernschwierigkeiten doch sehr nahe. 

 

Literatur 
Balhorn, H. (1998). Heiko Balhorn fragt nach. In H. Balhorn, H. Barnitzky, I. Büchner & A. Speck-

Hamdan (Hrsg.), Schatzkiste Sprache 1 (S. 333-336). Frankfurt a. M.: Arbeitskreis Grund-schule. 

Bartnitzky, H. (1998). „Die rechte weis aufs kürtzist lesen zu lernen“ Oder: Was man aus der Didaktik-

Geschichte lernen kann. In H. Balhorn, H. Barnitzky, I. Büchner & A. Speck-Hamdan (Hrsg.), 

Schatzkiste Sprache 1 (S. 14-46). Frankfurt a. M.: Arbeitskreis Grundschule. 

Brügelmann, H. (2003). Kinder auf dem Weg zur Schrift. Konstanz: Libelle. 

Brügelmann, H. & Brinkmann, E. (2005). Die Schrift erfinden (2. Auflage). Lengwil: Libelle. 

Deimel, W., Ziegler, A. & Schulte-Körne,G (2005). Modell Schriftsprach-Moderatoren (MSM). Zwi-

schenbereicht der wissenschaftlichen Begleitung nach zwei Jahren. Verfügbar unter: 

http://www.kjp.med.uni-muenchen.de/download/MSM-Zwischenbericht.pdf [23.06.2014] 

Ehri, L. C., Nunes, S. R., Willows, D. M., Schuster, B. V., Yaghoub-Zadeh, Z. & Shanahan, T. (2001). 

Phonemic awareness instruction helps children learn to read: Evidence from the National Read-

ing Panel’s meta-analysis. Reading Research Quarterly, 36, 250-287. 

Einsiedler, W., Frank, A., Kirschhock, E. M., Martschinke, S. & Treinies, G. (2002). Der Einfluss ver-

schiedener Unterrichtsformen auf die phonologische Bewusstheit sowie auf Lese-Recht-

schreibleistungen im 1. Schuljahr. Psychologie in Erziehung und Unterricht, 49, 194-209. 

Foorman, B. R., Fletcher, J. M. & Francis, D. J. (1998). Preventing reading failure by ensuring effective 

reading instruction. In S. Patton & M. Holmes (Eds.), The keys to literacy (pp. 29-39). Washington, 

D. C.: Council for Basic Education. 

Graubner, B. (2012). Systematisches Verzeichnis: Internationale statistische Klassifikation der Krank-

heiten und verwandter Gesundheitsprobleme. Köln: Deutscher Ärzte Verlag. 

Hanke, P. (2005). Öffnung des Unterrichts in der Grundschule. Lehr-Lernkulturen und orthographi-

sche Lernprozesse im Grundschulbereich. Münster: Waxmann. 

Kirschhock, E.-M. (2004). Entwicklung schriftsprachlicher Kompetenz im Anfangsunterricht. Bad-

Heil-brunn/Obb.: Klinkhardt. 

Klicpera, C. & Gasteiger-Klicpera, B. (1993): Lesen und Schreiben. Entwicklungen und Schwierig-kei-

ten. Bern: Huber. 

May, P. (2001). Lernförderlicher Unterricht. Teil 1: Untersuchung zur Wirksamkeit von Unterricht und 

Förderunterricht für den schriftsprachlichen Lernerfolg. Frankfurt a. M.: Peter Lang. 

Hatz, H.;Sachse, S. (2014): Differenzielle Effekte des schriftsprachlichen Anfangsunterrichts 
In: S. Sallat; M. Spreer; C.W. Glück(Hrsg.): Sprache professionell fördern. kompetent-vernetzt-innovativ. Idstein: Schulz-Kirchner. Idstein: Schulz-Kirchner,100-106



Hubertus Hatz, Steffi Sachse 

 

106 

Reichen, J. (1988). Lesen durch Schreiben. Wie Kinder selbstgesteuert lesen lernen. Zürich: Sabe. 

Röber-Siekmeyer, C. (1998). DEN SCHRBISERIN NAS. Was lernen Kinder beim „Spontanschreiben“, 

was lernen sie nicht? Didaktische Überlegungen zum Verhältnis zwischen gesprochener und ge-

schriebener Sprache, dargestellt an dem Problem der Wortabtrennungen. In R. Weingarten und 

H. Günther (Hrsg.), Schriftspracherwerb (S. 116-150). Baltmannsweiler: Scheider Hohen-gehren. 

Roos, J. & Schöler, H. (2009). Entwicklung des Schriftspracherwerbs in der Grund-schule – Längs-

schnittanalyse zweier Kohorten über die Grundschulzeit. Wiesbaden: VS Verlag für Sozialwissen-

schaften. 

Schenk, C. (2002). Lesen und Schreiben lernen und lehren. Eine Didaktik des Schriftspracherwerbs. 

Baltmannsweiler: Schneider Hohengehren. 

Schründer-Lenzen, A. (2009). Schriftspracherwerb und Unterricht. Bausteine professionellen Hand-

lungswissens (3. Auflage). Wiesbaden: VS Verlag für Sozialwissenschaften. 

Schründer-Lenzen, A. (2013). Schriftspracherwerb (4. Auflage). Wiesbaden: Springer VS.  

Vellutino, F. R., Scanlon, D. M. & Sipay, E. R. (1997). Toward distinguishing between cognitive and 

experimental deficits as primary sources of difficulty learning to read: The importance of early 

intervention in diagnosing, specific reading disability. In Blachman, B. A. (Ed.), Founding of read-

ing acquisition and dyslexia: Implications for early intervention (pp. 347-379). Mahwah, NY: Law-

rence Erlbaum Associates.   

Walter, J. (1996). Der Spracherfahrungsansatz für den Anfangsunterricht: Empirisch-experimentell 

abgesicherte Effekte und didaktisch-methodische Konsequenzen aus den USA. Sonder-pädagogik, 

26, 136-143. 

Weinert, F. E. & Helmke, A. (Hrsg.). (1997). Entwicklung im Grundschulalter. Weinheim: Psychologie 

Verlags Union. 

Weinhold, S. (2006). Entwicklungsverläufe im Lesen- und Schreibenlernen in Abhängigkeit verschie-

dener didaktischer Konzepte. Eine Longitudinalstudie in Klasse 1-4. In S. Weinhold (Hrsg.), Schrift-

spracherwerb empirisch. Konzepte - Diagnostik - Entwicklung (S. 120-151). Baltmannsweiler: 

Schneider Hohengehren.  

 

Weiterführende Literatur 
Reber, K. (2009). Prävention von Lese-Rechtschreibstörungen im Unterricht. Systematischer Schrift-

spracherwerb von Anfang an. München: Reinhard. 

Schründer-Lenzen, A. (2009). Schriftspracherwerb und Unterricht. Bausteine professionellen Hand-

lungswissens (3. Auflage). Wiesbaden: VS Verlag für Sozialwissenschaften. 

Schründer-Lenzen, A. (2013). Schriftspracherwerb (4. Auflage). Wiesbaden: Springer VS. 

 

Hatz, H.;Sachse, S. (2014): Differenzielle Effekte des schriftsprachlichen Anfangsunterrichts 
In: S. Sallat; M. Spreer; C.W. Glück(Hrsg.): Sprache professionell fördern. kompetent-vernetzt-innovativ. Idstein: Schulz-Kirchner. Idstein: Schulz-Kirchner,100-106


	dies_bitte_an_jeden_Einzelbeitrag_voranstellen.pdf
	Umschlag
	Inhaltsverzeichnis


